Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 9.3.1996


Predigtwort zum Sonntag "Okuli"


Herr, du hast mich überredet, und ich habe mich überreden lassen. Du bist mir zu stark geworden und hast gewonnen; aber ich bin darüber zum Spott geworden täglich, und jedermann verlacht mich.                                                  Jer. 20, 7f





Ja, wenn ich jetzt für Predigerinnen und Propheten schriebe! Da wüßte ich, was ich sagen müßte und sagen könnte! Aber so. Wer von ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, kann denn von sich behaupten, daß er von Gott zum Predigen überredet worden wäre? Wer hätte denn erlebt, daß Gott ihm einfach zu stark geworden ist, so daß er oder sie den Frevel und die Gewalt in der Welt und unseren Beziehungen hätte anprangern müssen, oder wer hätte je in seinem Herzen das lodernde Feuer verspürt, das da heißt: Ich muß Gottes Botschaf ausrichten, ich muß von ihm erzählen, ich muß seiner Sache in der Welt Gehör verschaffen...weil ich sonst vergehe, weil ich schier sterbe an dem, was ich da in mir verschließen will. Wer von uns hätte solche Erfahrungen? Und wenn wir sie hätten, diese Erfahrungen!? Ist das denn eine Aussicht, die irgend jemand verlocken könnte, sich auf Gottes Botschaft einzulassen, wenn es heißt: Ich bin über Gottes Auftrag zum Hohn und zum Spott geworden? Wie gesagt: Wenn ich nun für Menschen schriebe, deren Beruf es ist zu predigen und zu verkündigen, dann könnte ich mit meinen "Fragen" heute vielleicht anknüpfen an solche Erlebnisse mit Gottes Sache - aber so?


Aber ich will doch versuchen, ihnen diese Worte des Jeremia nahe zu bringen - auch wenn sie keine Prediger und Propheten sind. Warum?


Weil ich glaube, daß sie ähnliche innere Kämpfe doch auch kennen, wie sie Jeremia führt und hier so eindrücklich beschreibt. Ich behaupte: Auch in ihnen spielt sich oft ein Ringen zwischen unterschiedlichen Kräften und Interessen, Wünschen, Sehnsüchten und Bedürfnissen ab. Und dieser Kampf ist manchmal schon lebenslang. Und er reicht oft bis zu unserer letzten Stunde. Wir halten diese Kräfte allerdings gern in uns nieder. Wir haben sie verdrängt und verleugnet, in den dunkelsten Winkel unserer Seele abgeschoben. Wir bemühen uns - was sehr viel Energie kostet! - nicht auf sie zu achten, sie gar nicht wahrzunehmen.


Kommt das aber einmal in uns hoch und ans Licht, vielleicht durch einen Schicksalsschlag oder einen Wink, den Gott uns gibt, dann machen wir vielleicht Erfahrungen, die nicht weniger schlimm für uns sind, als würde ein "Feuer in unserem Herzen brennen", wie es bei Jeremia heißt. Und ich behaupte: Gott, seine Aufgabe für und sein Auftrag an uns ist tiefster Grund und Ursache für unser inneres Ringen. Ja, mehr noch: Ich glaube fest, der manchmal jahrelange Kampf tobt in uns nur deshalb, weil wir nicht gehorchen wollen, weil wir uns nicht endlich geschlagen geben, weil wir nicht irgendwann so sprechen wie Jeremia: Herr, du hast mich überredet, und ich habe mich überreden lassen. Du bist mir zu stark geworden und hast gewonnen.


Es ist ja doch derselbe Gott, der Jeremia offenbar so angeht, ja angreift, daß er sich nicht länger wehren kann. Es ist ja doch derselbe Gott, der auch mit uns seinen Plan hat, der auch uns von einem falschen Weg abbringen und endlich auf den richtigen Weg führen will. Und es ist damals wie heute derselbe Gott, der sich beim Angriff auf seine Menschen auch harter Mittel, auch der Überredung und schmerzhafter Waffen bedient: Der Gewalt des Gewissens, des Drucks unserer innersten Überzeugung, des Feuers unserer Scham und der Angst vor dem Versagen angesichts seines Auftrags.


Nehmen wir heute doch (wieder) einmal wahr wie Gott - vielleicht schon lange - in uns arbeitet, wie er um uns ringt, uns einen Gedanken wieder und wieder vorhält, das Feuer einer bestimmten Sehnsucht in uns anzündet und nicht mehr verlöschen läßt. - Es ist unser Gott, der da wirkt! Es kann das Glück unseres Lebens sein, endlich zu gehorchen! Welch ein Segen wäre es, wenn wir uns endlich geschlagen geben und bekennen: Herr, du hast mich überredet, und ich habe mich überreden lassen. Du bist mir zu stark geworden und hast gewonnen. 


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





